
Merſeburgiſche Blaätter.
Vierter Jahrgang.

Macht der Tugend.
Bei dem unaufhoörlichen, oft ſchrecklichen

Wechſel der Dinge konnen Perſonen auch vom
höchſten Range in den Fall kommen, daß ſie
des Erbarmens der Niedrigſten bedurfen. Wohl
denen, die in den Tagen ihres Glucks ſelbſt
Erbarmen geuübt haben, ſie werden die guten
Folgen davon in Tagen des Unglucks empfin
den. Was in unſern Zeiten geſchehen iſt, wo
von nur noch vor wenigen Jahrzehnten Niemand
etwas wußte oder ahnete, bedarf keiner Erwah-
nung. Man weiß, daß auch von dem roheſten
ergrimmteſten Poöbel, mitten in der gräßlichen
Wuth des Aufruhrs Unterſchiede gemacht wur-
den, die ihren Grund in einer dankbaren Er-
innerung des Vergangenen hatten. Die ältere
Geſchichte ſtellt Beiſpiele davon genug auf.
Nur eins ſtehe hier zum Beweiſe.

Jn Sicilien war zur Zeit des Aufruhrs der
Gracchen das Elend der dort lebenden Scla-
venmenge, die faſt die Hälfte der Bevölkerung
dieſer Jnſel ausmachte, bis aufs hochſte geſtie
gen. Einer der gefuühlloſeſten Wuüthriche war
ein gewiſſer Damophilus aus Enna, der alle ſeine
Sclaven mit gluhendem Eiſen an der Stirne
hatte brandtmarkenlaſſen, ſie des Nachts in enge
Kerker zuſammenpreßte, mit anbrechendem
Morgen ſie auf die Felder zur Arbeit wie das
Vieh treiben ließ, aber ihnen bei ihrer ſauern
Arbeit nur halb ſatt zu eſſen gab, und noch
dazu die elendeſte Koſt. Sein Weib Megallis
war gegen ihre Sclavinnen noch grauſamer.
Die geringſten Fehler wurden mit den entſetz
lichſten Zuchtigungen beſtraft, und die kaum
zu erzwingenden Tagewerke mit unerbittlicher
Strenge gefordert. Unter dieſem Drucke der

10. Februar.
nannte

ſchauderhafteſten Mißhandlungen war fur die ar
men Sclaven der einzige Troſt in ihrem Elende
die junge Tochter des Hauſes, deren Herz fur die
Gefuühle der Menſchlichkeit eben ſo offen, als
das Gemuth ihrer Aeltern dafur verſchloſſen war.
Durch ihre flehende Furbitte bewegte ſie oft
die wuüthende Mutter zur Schonung; durch
ihre innige Theilnahme machte ſie die Qualen,
die ſie nicht hatte abwenden koönnen; ertragli
cher; und durch ihre ſtille Wohlthatigkeit erſetzte
ſie, ſo viel ſie konnte und durfte, die den Scla
ven verſagte kummerliche Nahrung. Es kam
zum Aufruhr, der ſich bald wie eine lodernde
Flamme, uüber die ganze Jnſel verbreitete;
auf den Feldern des Damophilus brach er aus.
Er ſelbſt, dieſer Nichtswurdige, ſein Weib,
ſeine Tochter fielen in die Hande der Seclaven,
und wurden zu ihrem außerſten Schrecken ge
rade da von ihnen uüberfallen, als ſie ſich bei
einer zahlreichen Geſellſchaft in einem Garten
beluſtigten. Nach dem Willen des Anfuührers
der Sclaven, eines gewiſſen Eunus, ſollte
über den Damophilus ein föörmliches Verhoör
gehalten werden, bei welchem Anklager und
Zeugen auftraten und die Menge Richter ware.
Aber die unaufhaltſame Wuth zweier Sclaven,
die vorzuglich grauſam von ihm waren behan
delt worden, machte dieſem Gerichte ein Ende
ſie ſtuurzten uber ihn her, und hieben ihn in
Stucken. Das Schickſal ſeines Weibes war
noch furchterlicher; ſie fiel in die Hande ihrer
Sclavinnen, die erſt einige Stunden hindurch
mit Furienwuth jede Art von Mißhandlungen
und Martern an ihr verubten, ſie dann nach
geſattigter Rache auf einen hohen Felſen
ſchleppten, und von da in einen furchterlich
tiefen Abgrund ſturzten.
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Mitten unter dieſen Stuürmen der empoörte
ſten Wuth blieb die edle To ochter nicht allein
völlig verſchont, ſondern erhielt auch die deutlichſten Beweiſe der Dantboarkeit, der Liebe und

Ehrerbietung ihr ſo oft bewieſenes Erbarmen
warjetzt in aller Herzen, das Lob ihrer M enſch
lichkeit und Tugend auf aller Lippen. Das
eringſte Vergehen gegen ſie durch Wort oderLhat wurde auf das empfindlichſte geracht wor-

den ſeyn. Man beſchloß, ſie von dem grauen-
vollen Orte, wo ihre Aeltern geblutet hatten,
und zugleich von dem Schauplatze des bevor
ſtehenden wuthenden Krieges zu entfernen;
durch ein ſicheres Geleit brachten ihre Sclaven
ſie weg nach Katana, und uübergaben ſie dort
unter den Verſicherungen ewiger Dankbarkeit
und Liebe in die Hande ihrer Verwandten. Hier
blieb ſie ein Gegenſtand der Bewunderung und
Hochachtung. An ihrem Beiſpiele beſtatigt ſich
die große Wahrheit: daß auch uüber die roheſten
und gefuhllofeſten Menſchen die Tugend ihr
göttliches Recht behaupket, und ewig wahr
bleibt es: wie die That, ſo der Lohn.

Beſtrafte Unverſchamtheit.
Der jetzige König von England, Georg

IV., weiß die aäußerſte Urbanitat mit ſeiner
Empfanglichkeit fur den Genuß geſelliger Freu
den ſehr glücklich zu verbinden und man ſagt,
er habe in den froheſten Augenblicken des ge
ſellſchaftlichen Umganges weder die Hoheit ſei
nes Ranges je verkannt, nöch auf die Achtung
verzichtet, die dieſer Wurde zukömmt.

Unter den Perſonen, die vor der e
ſteigung Sr. Majeſtät den geſellſchaftlichen
Kreis in Carlton Houſe bildeten, ſtand der
Zutritt zu den Partieen, die in dieſem Palaſte
gefeiert wurden, auch häufig einem Manne
offen, einem Gentleman, dem, ohne gerade
in Rang und Vermögen hoch zu ſtehen, die
u ſeines Furſten auf ausgezeichnete Weiſe

Theil ward.
Dieſer die Artigkeit des Wirthes fur die

v enne eines Cameraden verkennend,

beging die Unvorfichtigkeit, mit i nem Lord
zu wetten, daß er ſich großere Fre iheit ge
gen den Prinzen erlauben könne als irgend
jemand, er wolle naämlich beim nachſten Zu
ſammentreffen in Carkkon Houſe den Prin
zen heißen die Klingel ziehn.

Nicht lange darauf erhielt der Gentle
man eine Einladung und nachdem man dem
Weingotk reichlich gehuldigt hatte, wagte er
die Entſcheidung ſeiner Wette indem er ver
traulich ſagte: Georg! klingeln Sie! Se.
Königl. Hoheit, ohne im mindeſten den Tact
zu verlieren uber eine Freiheit, die jeden An
weſenden in Erſtaunen ſetzte, zog die Klingel
und als der Diener kam, rief er ihm zu:
Herr verlangt nach ſeinem Wagen.

Der Gentleman fühlte das Harte der kö
niglichen Zurechtweiſung, gewann ſeine Wette,
mußte aber Carlton Houſe ſogleich verlaſ-
ſen und die Gegenwart des Fuürſten fur immer
meiden.

Ein wahrhafter Todtentanz.
Jhn fuhrten einſt hundert Suliotinnen mitihren Weite lichen Kindern auf. Durch Ver-

ratherei war es Ali Paſcha gelungen, Suli
auf verſchiedenen Seiten zugleich angreifen zukönnen. Die tapfern Maänner ſahen nur den

Tod vor Augen. Sie theilten ſich in zwei
Haufen, Kinder, Weiber, Greiſe und Ge-
pack in die Mitte nehmend. Die eine Parthei
ſchlug ſich glücklich nach Parga durch. Die
andere ſuchte Preveſa zu erreichen. Aber ihr
gelang es nicht. Sie ward auseinander ge-
ſprengt. Hundert Weiber namentlich flohen
mit ihren Kindern auf einen ungeheuer hohen
Felſen, und ſahen, wie im Thale ihre Man-
ner und Bruder vom Schwerdte gewurgt wur-den. Nicht lange konnten ſie hier unangetaſtet
zu bleiben hoffen. Plötzlich ergreift ſie das

Gefühl der 2 Verzweiflung. Sie wollen die lu-
ſternen Henker um ihre Beute bringen. Sich
einander an den Haänden faſſend, begannen ſie
einen grar uſenvollen Tanz, und mit unerhoör-
tem M uthe, den ihnen die Angſt des Todes
einflößte, ſangen ſie Lieder, dem Vaterlande zu
Ehren, daß es im Thale ringsumher wieder-
hallte. Doch mit dem letzten Tone ſturzten ſie
vom Felſen hinab, zu deſſen Fuße ihre Kör-
per zerſchmettert hinab rollten.

Der große Geiſer in Jsland.
(Eine r werkwürd gen

Unter den wunderbaren O Quellen der Erde
iſt eine der merkwurdigſten der große Geiſer
in Jsland. Er liegt auf einem Felde, wo auf
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einer Seite in weiter Entfernung hohe Eisge-
birge die Ausſicht begrenzen, indeſſen man auf
der andern den ſo furchtbaren feuerſpeienden
Berg Hekla erblickt. Jn ſeiner Nähe ſteht ein ho-
hes Felſengebirge, an deſſen Fuße von Zeit
zu Zeit ſiedende Dampfe emporſteigen. Ueber-
haupt liegen in dieſer Gegend 40 bis 50 ſie-
dende hoch empor ſpringende Quellen, bei de-
ren einigen das Waſſer klar und hell, bei an-
dern trube iſt; einige ſehen vom aufgeloöſeten
Ocker blutroth aus, andere durch Ton gefarbt
ganz milchweiß. Aber nicht blos in dieſer Ge-
gend Jslands, ſondern auch in den meiſten
andern giebt es ſolche Quellen, von denen ei-
nige lau, andere heiß, und noch andere ganz
ſiedend ſind.

Der große Geiſer kommt aus einer 72 Fuß
tiefen Hohle, welche 19 Fuß im Durchmeſſer
breit iſt, und ſich in einem weiten Becken en-
digt, deſſen Oberfſlache kraus und blatterig,
und von dem Waſſer ſelbſt angeſetzt iſt. Ue-
berhaupt hat der Geiſer ſowohl, als die mei-
ſten ahnlichen andern Quellen die Eigenſchaft,
die hineingelegten Dinge mit einer Steinrinde
zu uüberziehen. Weder die Hoöhle, noch das
Becken des Geiſers ſind beſtandig voll Waſſer,
indem er ſich nicht immer ergießt; aber ge-
wöhnlich folgen auf den erſten Erguß immer
einige hundert andere nach. Vor den Ergieſ-
ſungen läßt ſich oöfters ein ſtarker unterirdiſcher
Knall hören, und dann ſteigt die Quelle. Die
Zeiten, in welchen ſie ſteigt, laſſen ſich nicht
beſtimmen. Zu manchen Zetten kommen die
Ergießungen hauſiger und heftiger, und zu
andern hören ſie ganz auf, ohne daß man die
Urſachen auch nur errathen kann. Der auf-
ſteigende Waſſerſtrahl des Geiſers iſt im Durch-
meſſer 9 Ellen dick, die Höhe deſſelben aber iſt
verſchieden; er ſteigt 40, 50 bis 80 Ellen hoch
Welch eine ungeheure Fontaine! Wirft man
Steine in den Geiſer, ſo ſinken ſie nicht unter,
ſondern drehen ſich ſchwimmend auf ſeiner
Oberflache im Kreiſe hernm, oder werden,
wenn der Geiſer ſteigt, von ihm wieder her-
ausgeworfen und fliegen oft weit höher, als
der Waſſerſtrahl ſteigt. Wenn das Waſſer
uüber ſein Becken ſich ergießt, ſo fließt es in ei-
nem Bache fort, und behält wohl noch 6 bis
s Minuten ſeine Waärme, und ſeinen ſchwefel-
haften Geruch. Die berühmteſten Waſſerkünſte

ſind alſo kleine Spielereien gegen den Geiſer.
Die zu St. Cloud in Frankreich treibt einen
dünnen Strahl nur 40 Ellen hoch; die Kunſt
am Karlsberge bei Caſſel treibt ihren Strahl
zwar 60 Ellen hoch aber er iſt ebenfalls ſehr
dunne, 12 16 Zoll im Durchmeſſer, und
kommt mit den 9 Ellen dicken Waſſerſtrahle des
Geiſers in keine Vergleichung. So ungeheuer
weit ubertreffen auch hier die Wirkungen der
Katur die größte Kunſt der Menſchen!

Die Jslander wiſſen die Quelle des Gei-
ſers recht gut zu benutzen. Sie walken, bru-
hen und kochen in derſelben; denn ſie iſt oft
ſo heiß, daß die haärteſten Knochen in derſel-
ben erweicht werden. Die Jslaänder meinen,
hier ſey die Oeffnung der Holle; ſie gehen da-
her nie vorbei, ohne hineipzuſpucken; ſie wol-
len dadurch ihre Verachtung zu erkennen geben.

Eine bekannte und auch bei uns in feuchten
Grunden, und an mondhellen Herbſtabenden
nicht ungewöhnliche Erſcheinung iſt am Geiſer
ebenfalls haufig der Heiligenſchein. Stellt
man ſich naämlich ſo daß man ſeinen Schat-
ten im Waſſer ſieht, ſo erblickt man zugleich
um den Schatten des Kopfs einen Ring von
den Farben des Regenbogens; jeder erblickt
aber dieſen Schatten nur um ſeinen eignen
Kopf. Denn das iſt faſt ullerall dieſen Erſchei-
nungen eigen; ſie muſſen, wie der Regenbogen,
aus der Brechung der Lichtſtrahlen in den Waſ-
ſerdunſten erklaärt werden. So ſahen einige
franzöſiſche Mathematiker auf dem Pambamar-
ka, einem von den Kordilleras, nachdem ſich
der Nebel aufloſete, in welchen ſie eingehüllt
waren, jeder um den Schatten des Kopfs drei
bis vier helle, anfangs langliche, dann zirkel-
runde Kronen, welche die Farben des Regen-
bogens hatten, und noch mit einem hellen Rin-
ge umgeben waren. Aehnliche Quellen ſind in
Jsland mehrere, ſogar auch im Waſſer. Ein
See hat derſelben achte, welche alle hoch uber
die Oberflache emporſpringen, ein ſtarkes Ge-
rauſch verurſachen, und im Sonnenſchein ei-
nen herrlichen Anblick gewähren.

Erfahrungen im öffentlichen c. Leben.
Jch habe ſchon oft die Bemerkung gemacht,

daß man in der Regel in reichen Gegenden. ver
haltnißmäßig die meiſten ganz mittelloſen Ar-
men findet. Jn armen Gegenden braucht
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Hans den Kunz, Peter den Paul u. ſ. w. Je
der hilft dem Andern gern mit ſeinem bischen
Armuth aus weil er weiß, daß ihn der An-
dere in der Noth auch nicht ſtecken laßt.
Jn reicheren Gegenden heißt es aber „Geld
macht Geld.“ Der Reiche laßt dem Reichen
nichts verdienen von Armen muß er gewin-
nen ſey es durch theuern Verkauf auf Borg,
ſey es durch wohlfeilen Einkauf, wegen Man-
gel an Geld und ſo iſt es ganz natuürlich, daß
der Unbemittelte endlich arm, der Arme aber
Bettler wird. Aehnlich iſt's im geſelligen
Leben. Jn kleinen Städten und auf dem Lan
de kann Melcher den Michel und dieſer jenen
nicht vermiſſen, weil ſich, wenn einer mit
dem andern bricht oder nur in Spannung ge-
raäth, der kleine Kreis ſeiner Bekannten nur
noch mehr einſchranken wurde. Wer alſo
nicht wie ein Hausunke leben will, verderbts
mit keinem und unterhält mit Allen ein mog-
lichſt freundliches Verhaltniß um deswillen
ertragt er mit Nachſicht die Sonderbarkeiten
und Schwächen Anderer, von denen wiederum
die ſeinigen ertragen werden. Darum herrſcht
denn auch in kleinen Städten mehr gegenſei-
tiges Jntereſſe, mehr Theilnahme, Schonung
und Nachſicht und uberhaupt mehr Einklang,
als unter den Einwohnern der Mittelſtadte,
und darum vereinigt man ſich in jenen viel
leichter und ſchneller zu geſelligen Zwecken als
in dieſen, wo das Bedurfniß nicht darauf
hinweiſt, um ſeiner ſelbſt willen die geſelligen
Tugenden mit Sorgfalt auszuuben; wo die
Anſpruche deshalb weit hoher geſteigert ſind,
weil man ſich, bei der leiſeſten Veranlaſſung
zur Empfindlichkeit, auf die große Auswahl
unter Seinesgleichen verlaäßt und bei eigenen
Verſtöößen gegen die Bedingungen der Geſel-
ligkeit, ſtatt ſein Unrecht wieder gut zu ma-
chen, oder ſich hierin irgend einer Unbequem-
lichkeit auszuſetzen dem Verletzten lieber aus
dem Wege tritt. Dagegen ſind die Familien
Vereine in Mittelſtadten dauernder und inni-
ger als in kleinern Orten weil ſie mehr aus
freier Wahl entſtanden.

Niederlandiſche Art, Ziegeldacher zu
machen.

Die Ziegeldacher der Scheunen fordern fo
kide Wande und Dachſtuhle und haben uüber-

dies die Unannehmlichkeit, daß bei einem Stur-
me die Ziegel wie ein Kartenſpiel davon weg
blattern. Das Uebel kommt von innen und
ſtets an die, dem Winde entgegengeſetzte Seite
des Dachs. Denn hat der Wind nur einmal
eine Oeffnung gefunden ſo ſtoößt er von un
ten gegen die Ziegel der gegenuberliegenden
Dachhalfte und hebt ſie ab. Man kommt in
den Niederlanden dieſer großen Unannehmlich-
keit auf folgende Weiſe zuvor. Noch ehe die
Ziegel aufgelegt werden, nagelt man unten
gegen die Sparren leichte Latten oder geſpal-
tene Stabe an, gerade ſo, als wenn man ein
Strohdach machen wollte, nur mit dem Un-
terſchiede, daß bei dieſem, wie bekannt, die
Stecken oberhalb auf die Sparren genagelt
werden. Nun werden alle Zwiſchenraume von
Sparre zu Sparre mit Stroh gefuüllt, und ſol
ches auf die Stecken feſt gebunden. Man be
merke dabei, daß das Stroh nicht dicker auf-
getragen werden darf, als es die Starke der
Sparren erlaubt. Das Dach ſieht nun bei-
nahe einem gewöhnlichen leichten Strohdache
gleich. Darauf werden die Latten zum Auf
hangen der Ziegel uber das Stroh hingelegt,
und auf die Sparren genagelt. Das Dach
bildet auf ſolche Art doppelte Decke, wovon
die untere von Stroh und die obere von Zie-
geln iſt. Ein ſolches Dach iſt auch beim groöß-
ten Sturme nicht in Gefahr und bedarf in ei-
nem Menſchenalter keiner Reparatur.

Verfahren, Saamen gut zu halten.
Es halt haufig ſchwer, Saamen, welchen

man ein oder mehrere Jahre aufbewahren will,
vor Jnſecten zu bewahren, und ſelbſt die ſchon
in die Erde gebrachten Saämereien werden
manchmal, ehe ſie keimen konnen, von dieſen
ihren Feinden zerfreſſen. Wir wollen hier ein
von Herrn Darcet bereits als bewahrt beſun-
denes Mittel anfuhren. Dieſer geſchickte Che
miker bewahrte Getreide, welches von dem
ſchwarzen Kornwurm angefreſſen war, ſehr
lange in Gefaßen, die er vorher mit Schwefel-
dampfen gefullt hatte. Die Kornwurmer ſtar
ben auf der Stelle. Gewiß ließen ſich auf die
ſe Weiſe auch andere in Saämereien befindliche
Jnſecten oder deren Larven vertilgen oder ab
halten. Da es in manchen Fällen unbequem
ſeyn durfte, Schwefel in Gefaßen zu verbren-
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nen, ſo kann man die Samereien auch z. B.
in Bouteillen thun, mit Schwefelblumen be-
pudern und alles durcheinander mengen, was
noch bequemer vor dem Einfuüllen in die Bou-
teille geſchieht. So praparirte Saamen wuür-
den wahrſcheinlich auch nach dem Saen von
Jnſecten verſchont bleiben.

Vorſicht beim Verbrennen des alten
angeſtrichenen Holzes.

Statt aller Auseinanderſetzung ſtehe hier
folgender wahre Vorfall:

Jn Paris tödtete das ausgekuhlte Brod
eines rechtſchaffnen Backers alle Menſchen, die
davon genoſſen hatten. Die genaueſten Unter-
ſuchungen, die man ſogleich dieſerhalb anſtell-
te, ergaben, daß es nur Perſonen waren,
welche von dieſem Brode gegeſſen hatten. Das
Brod hatte auch nicht den kleinſten, in die
Sinne fallenden Fehler. Die Muthmaßung
konnte alſo nur dahin gehen, daß dem Backer
Giftpulver unvorſichtiger Weiſe unter das
Mehl gerathen ſey. Dieſe Muthmaßung aber
fiel von ſelbſt weg, da der Backer nie Gift-
pulver gehabt und er wegen ſeiner ſonſtigen
Biederkeit auf Glaubwurdigkeit Anſpruch ma-
chen konnte.

Nach genauer Unterſuchung und langer
Erkundigung, woher er ſein Korn erhalten,
wo er ſein Mehl mahlen laſſen, wer beim
Backen gegenwartig geweſen, fand ſich nichts,
was zur Vergiftung etwas hatte beitragen kön-
nen, weil durch die namlichen Menſchen aus
den namlichen Sacken des folgenden Tages
Brod gebacken worden, welches nicht die min-
deſte Krankheit zuwege gebracht hatte. Jn-
deſſen mußte doch etwas Auſſerordentliches
vorgefallen ſeyn, man ermudete alſo nicht im
Forſchen und fand endlich, daß der Backer,
ohne uüble Folge zu vermuthen, den Ofen
mit alten Pkanken und Staketholz geheizt hat-
te, das weiß und grun angeſtrichen geweſen

Bleiweiß Gruünſpan Dieſes alte Holz
war die einzige Urſache des Brodvergiftens.
Die aufgeſtiegenen Bleidaämpfe waren in das
Brod eingedrungen und hatten es vergiftet.

Jemand erklärte einem Mädchen die Blu
menſprache und begann mit den Farben „Roth

iſt die Liebe blau die Treue; grun die Hoff
nung weiß die Unſchuld gelb die Eiferſucht
ſchwarz die Trauer u. ſ. w. Des andern Tages
kam er wieder und examinirte ſie: ſie zahlte
alle Farben vor, nur vergaß ſie weiß. „Ach,“
ſagte er, „Sie vergeſſen ja die Unſchuld!““
„„J!“ erwiederte das Maädchen, „wer kann
auch Alles behalten!“

Ernſtes Wortſpiel. Ein Vater, ein
Mann von Anſehn und Vermoögen, antwortete
ſeinem Sohn, als dieſer ſchuchtern geſtand,
daß er ein armes, aber ſittſames und hubſches
Madchen heirathen wollte: „Mein Sohn, du
thuſt recht. Anmuth laßt die Armuth ver
geſſen und Gute erſetzt die Guter!“

Von einer ſchönen Schauſpielerin, die
ſchlecht ſpielt, hat man geſagt: „Sie macht
gute Miene zum böſen Spiel.“

„„Unſer Theater iſt doch ſehr raſch aufge
baut!“ ſagte ein Mitglied einer neuen Schau
ſpieler-Truppe. „„Es wird noch ſchneller her
untergeriſſen werden!“ entgegnete ein
malitioöſer Recenſent.

Als der Polizei Miniſter Dubois in Paris
den Schauſpieler Brunet, indem er ihm das
Jmproviſiren verbot, fragte „Was wurden
Sie denn thun, wenn ich die Buühne ſchließen
laſſe?“ antwortete er: „„Je scierai du
bois!“ („„ich wurde Holz ſaägen!“ kann aber
auch uüberſetzt werden: ich wurde mich an
Dubois reiben!

Handel war einmal in einer Dorfkirche und
bat den Organiſten, ihm zu erlauben, daß er
nach dem Schluſſe des Gottesdienſtes die Ver-
ſammlung, wie man zu ſagen pflegte, hinaus
ſpielen durfe. Dieſer war es zufrieden. Han
del ſetzte ſich alſo an die Orgel und begann ſo
meiſterhaft zu ſpielen, daß er im Augenblick
die Aufmerkſamkeit der ganzen noch anweſen-
den Gemeinde erregte, welche nun, ſtatt ſo
bald als möglich ihre Sitze zu raumen, lange
Zeit mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit noch in
der Kirche ſitzen blieb. Der Organiſt, deſſen
Frau zu Hauſe mit dem Eſſen wartete, ward
ungeduldig, fuhr endlich den aufgedrungenen
Orgelſpieler an, und ſagte: er verſtände es
ganz und gar nicht, die Leute aus der Kirche
hinaus zu ſpielen, das möge er nur bleiben
laſſen. Damit ſchob er Handel von der, Or-
gelbank, ſich darauf, und wirklich gelang es
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ihm mit den erſten Accorden, daß ſogleich die
Verſammlung auseinander ging.

Jn Spanien iſt der Zehnte ein Monch;
die Spanier wurden dieſen Zehnten (De-
cem) gern abgeben!

Wer verliert jedesmal bei einer Beſchee
rung? die Schaafe.

Wem folgt die Strafe recht eigentlich auf
dem Fuße? dem Podagriſten.

Welches Wort vereinigt beide Gewalten im
Staate? Der Kirchhof Kirche und Hof,
Altar und Thron.)

Welches ſind die beiden höflichen Natio-
nen, welche die Auslander, die zu ihnen kom
men, mit dem Namen der Hunde belegen
Die Englander und die Turken. Bei jenen
heißen ſie Franzoſen- Hunde (krench dogs,) bei
dieſen Chriſten Hunde. Noch eine zweite
Aehnlichkeit entſteht dadurch Englander und
Turken machen jeden Auslander zum Franz o
ſen, zum „Franken“ und zum „French dog.“

Der Morgenlander ſpricht das Wort Tod
nicht aus er ſagt dafur: das Gewiſſe.

Des Jammers Bild moöög' es die Herzen
ruhren,

Zur ſchnellen Rettung der Bedrangten fuhren!
Es ſtarrt die Fluth, und Schneegefilde decken

Rings um uns her das ganze Land.
Der Winter herrſcht mit allen ſeinen Schrecken;

O glücklich der, der ſie nicht ſchwer empfand!

Ja glucklich, wer, vor ſeiner Wuth geborgen,
Des Lebens Freuden unverkuürzt genießt;

Wem unbekannt mit bangen Nahrungsſorgen,
Nur freundlich jeder Tag voruber fließt.

Ja glucklich ſelbſt, wem ſo viel nur beſchieden,
Daß jetzt ihn nicht des Mangels Burde druckt,

Und daß ſich auf der Lebensbahn hienieden
Noch mancher Tag fur ihn zum Feſte ſchmückt.

Jhr Glucklichen! denkt Eurer armen Bruder!
Erhört den Wunſch, der bittend zu Euch ſpricht!

Steigt Engeln gleich, zu ihnen helfend nieder,
Uebt freudig ſie der Chriſten heil'ge Pflicht!

Seht jenen Greis mit bleichen hohlen Wangen,
Wie druückt ihn jetzt der Armuth bittres Loos!

Sein ſtarrer Leib iſt durftig kaum behangen;
Des Winters Strenge trifft ihn ſchonungslos.

Blickt in der Armen halbzerfallne Hutten
Seht, welch ein Bild des Jammers und der Noth!

Hort's, wie halbnackte Kinder wimmernd bitten
Um Kleidung Warme, ach! und auch um Brod!

Leſ't die Verzweiflung in der Eltern Blicken,
Erzeugt vom tiefen, namenloſen Schmerz;

O rettet ſie aus der Verſuchung Stricken,
Nur Hulfe ſtillt das ſturmbewegte Herz!

Die edelſte der Lebensfreuden bluhet
Jm Wohlthun nur wie Chriſtus es gelehrt;

Wer Thranen abzutrocknen ſich bemuühet,
Erkennt der Erdenguüter höchſten Werth.

Drum tauſchet nicht der armen banges Hoffen,
Zieht vom Verderben helfend ſie zurück!

Barmherzigkeit zeigt ja den Himmel offen,
Lohnt jenſeit noch das hier geſchaffne Gluck.

Logogryph.
Einaugig feſſle ich den Blick

Der Manner und ihr Geld,
Der nimmt mit Wucher es zuruck.
Und jener wird geprellt.
Doch alle Gunſt verliere ich,
Wird vorn ein Laut duplirt,
Worauf ein jeder über mich
Die Naſe rumpfen wird.
Vorn um ein Zeichen noch vermehrt,
Bin ich ein Fluß, ein Band,
Wer letztres nimmt legt unverwehrt
An Furſten ſelbſt die Hand.

Auflöſung des Raäthſels in Nr. 5: Krebs.
n e

Bekanntmachungen.
(59) Bekanntmachung.

Der dem hieſigen Waiſenhauſe in der Al-
tenburg gehörige Garten, welcher

4 Acker Artland,
à Grasland und

Gartenland
enthalt, und mit 578 Stück größtentheils trag
baren Obſtbaäumen, 172 Stuck Schlagholz-
Baäumen und 106 Weinſtocken beſtanden iſt,
ſoll auf Sechs nach einander folgende Jahre,
und zwar vom 1. April d. J. bis dahin 1836,
am Funfzehnten März 1830,

Vormittags Eilf Uhr,
in dem Geſchaftslocale der unterzeichneten Re
gierungs Abtheilung öffentlich an den Meiſt-
bietkenden verpachtet werden.
Poachtluſtige, welche eine der Höhe eines

einjährigen Pachtbetrages gleiche Caution be-
ſtellen oder die zur Uebernahme einer ſolchen
Pachtung nöthige Sicherheit auf eine ſonſtige
Weiſe nachweiſen können, können ſich uber die
Beſchaffenheit des zu verpachtenden Grund
ſtucks und uüber die Pachtbedingungen naher
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unkerrichten, wenn ſie ſich an den Waiſenhaus-
Verwalter Seybicke wenden wollen.

Merſeburg den 26. Januar 1830.
Königlich Preußiſche Regierung,

Abtheilung fur das Kirchen- und
Schulweſen.

(64) Literariſche Anzeige. Bei JG. E. Romer in Merſeburg, Dom Nr. 6, s
ſo eben angekommen:
die erſte Abtheilung von Schillers Werken in

einem Bande, Subſcriptionspreis fur bei
Abtheilungen 4 Thlr. 12 Gr. Sachſ. oder

4 Thlr. 19 Sgr.Die 2te Abtheilung erſcheint im Spaätſommer.

Guillaume Tell, ou le Suisse librepar M. de Plorian. Zum Schul und
Privatgebrauch mit Hinweiſung auf San-
guin's und Hirzel's Grammatik, heraus-gegeben von P. A. Poſſart, in gr g. auf
h etßem Druckpapier, gebunden 10

r.Ein fürg Franz öſiſch Lehrend de ſehr nutzliches Le

ſebuch: die claſſiſchen Werke Florian's, beduürfen keiner A inpreiſung.

Der HarzBote. Eine Monatsſhrift fur
Stadt und Land. Jahrgang 1830. Januar
à Heft 2 gGr. oder 2 Sgr.Oswald, 5 der Stadt und Landbote. Ei-
ne Volkszei tſchrift zur Belehrung und Un-
terhaltung fur den Burg ger und Landmann,
2ter Jahrgang mit Kupfern. 1830. Preis
fur 6 Hefte 12 Sgr.

(66) Literariſ Anzeige. Um al-
len Anfragen auf einmal zu begegnen, ſo mache
ich hiermit bekannt daß nunmehro der
Practiſche Rath geber zur Anweiſung, ſein

Clavier, Fortepiano und Orgel ſelbſt rein
ſtimmen zu lernen,

erſchienen und fur 5 gGr. oder 63 Sgr. geb.bei J. G. E. mer Buchhandler in Merſe
burg, Dom Nr. 6. zu haben iſt.

J. G. Schladebach,Buchh Anvſer in Leipzig.

(34) Eiſen Ber ptanf. Durch neue
Sendungen verſch. ver r Gegen àn de habe ichmeine am Gottheertee re befindliche Eiſen-

Handlung, beſtehend in verſchiedenen Sor
ken Oefen, Stabeiſen, emaillirten Kochge-
ſchirr, ſo wie allen Arten Bleche, ſo pfan.
nen, Ofenblaſen, Kochplatten und dergl. auf
das vollſtandigſte aſſortirt, womit ich mich ei
nem hochzuverehrenden dem zur gefalli-
gen Auswahl beſtens empfehle, und ergebenſt
bemerke, daß ich zur Erleichterung des Ankaufs,
auch altes Eiſen nach dem Gewicht anneh-
me oder auch zu jeder Zeit kaufe.

Merſeburg, den 8. Januar 1830.
A. Leißring.

(64) Pferde- Verkauf. Ein Paar
vierjährige, ganz egal Praune Wallachen, Hol
ſteinſcher Race, mit ebenfalls egaler ſchmaler
Abz zeichnung ſind zu verkaufen bei

Tagewerben bei Weißenfels, den 3. Fe
bruar 1830.

Donat Berthold.

(37) Haus Verkauf. Behufs derAuseinanderſetzung der Erben des verſtorbenen
Einwohners Friedrich Kunth zu Repitz, ſoll das
von demſelben beſeſſene Wohn und Wirth-
ſchaftsgebaude und ein Garken, wie auch 12
Acker gutes tragbares Feld baldigſt aus freier
Hand verkauft werden. Kaufluſtige erfahren
das Nähere beim Einwohner Gottfried Hel-
ken zu Schkoölen.

(60) Logi svermiethung. Das bis
her vom Regierungs Hauptkaſſen Buchhalter
Herrn Lieutenant Suck bewohnte Logis iſt von
Oſtern dieſes Jahres ab zu vermiethen.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
18. Januar 1830. Benne.

(62) Logis-Vermiethung. Ein
kleines Logis, beſtehend in einer Stube nebſt
Kammer, Kamin, Holz und Torfraum, ſteht
von jetzt an in der Gotthardtsgaſſe Nr. 40. zu
vermiethen.

Merſeburg, den 6. Februar 1830.Meiſter Sorri es Henkel.

(63) LogisVBermi ethung. Das
Parterre-Logis in Nr. 11. auf dem Dom in
der Oberburgſtraße ſteht von Oſtern an zu ver
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miethen; auf Verlangen auch mit Meubles.
Merſeburg, den 8. Februar 1830.

(65) Wurſt-Pikenik. Einem verehr-
ten Publicum habe ich die Ehre ganz ergebenſt
anzuzeigen, daß ich geſonnen bin, kunftigen
Sonnabend, als den 13. d. M. einen Wurſt-
ſchmaus zu veranſtalten, wozu ich ganz erge-
benſt einlade.

Friedrich Kupfer,
Gaſtwirth zum grünen Froſch.

Tauf-, Trau und Sterbefalle der vo-
rigen Woche: in Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Buchhandler Hrn.
Römer ein Sohn dem Diaconus Herrn Ey-
lau ein Sohn.

Stadt. Geboren: dem Kaufmann Hrn.
Götzinger ein Sohn dem Handarbeiter Hilde-
brand ein Sohn; einer ledigen Perſon ein
Sohn. Getrauet: der Einwohner Mul-
ler mit Frau Marie Dorothee verw. Werner
von hier. Geſtorben: der Juſtiz-Com-
miſſair Herr Schlegel von Lauchſtadt, 78 Jahre
alt der Tiſchlermeiſter Herr Lautſchmann, 38
Jahre alt; der Tiſchlergeſell Kruger aus Stet-
tin, 24 Jahre alt; der Königl. Sachſ. Pen-
ſionair Riedel, 73 Jahre alt der zweite Sohn
des Siebmachermeiſters Herrn Landgraf, 2
Jahre alt der einzige Sohn des Maurerge
ſellen Wolf, 9 Wochen alt.

Veumarkt. Geboren: dem Muützen

macher Herrn Reichenbach eine Tochter dem
Fleiſchhauermeiſter Herrn Peuſchel ein Sohn.

Geſtorben: ein unehelicher Sohn 4
Jahr 6 Wochen alt; der Hoſpitalit Silber,
76 Jahre alt der Handarbeiter Ahnert in Ve-
nenien, 71 Jahre alt.

Altenburg. Vacat.
ateeeeeeeeeeeeeeo

Tauf-, Trau- und Sterbefalle des vo-
rigen Monats: in Schkeuditz.
Geboren: dem Tiſchlermeiſter Hrn. Sem

melmann ein Sohn; dem Koöniglichen Haupt-
Zollamts-Aſſiſtenten Herrn Selter eine Tochter
dem Einwohner Guünther ein Sohn einer le-
digen Perſon ein Sohn dem Zimmergeſellen
Dobritzſch eine Tochter; einer ledigen Perſon
ein Sohn dem Oeconom Herrn Pollmacher
ein Sohn. Getrauet: der Zimmergeſell
Breſſel mit Johanne Sophie Roſine Abitzſch
von Wehlitz; der Poſtillon Mehnert mit Jgfr.
Joſephe Coroline Reich allhier. Geſtor
ben: die jungſte Tochter des Zimmergeſellen
Dobritzſch, 1 Tag 15 Stunden alt; die zweite
Tochter des penſionirten Grenzaufſehers Herrn
Kleine, 4 Jahre 7 Monate alt; der Burger
und Obermeiſter der Poſamentirer-Jnnung
allhier, Herr Lemke, 58 Jahre 4 Wochen
alt; die hinterlaſſene Wittwe des Schuhma-
chermeiſters Herrn Kalb in Roda, 79 Jahre
4 Monate 1 Woche alt; die Ehefrau des Buür-
gers und Glaſermeiſters Herrn Schernitz, 344
Jahre alt.

er

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)
enden h ewThlr. ſ. pf. Thlr. ſ. pf. Thlr. ſg. pf. Thlr. ſ. f.Weizen 1 15 bis 1 22 6 Gerſte 22 6 bis 26

Roggen 1 2 6 bis 383 9 Hafer i 48 bis 17 6
Dieſe Kreis-Blatter werden fur den Quartalpreis von 5 gGr. (64 Sgr. welche erſt mit

Ablauf ſedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 4 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Münzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile ein gerückt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einrückungsge-
buhren werden auch von Herrn Schwabe angenommen, wenn es bequemer iſt, ſie an ihn ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigungen c. werden in das
nächſte Blatt, ſpaäter eingehende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche eingeruckt.

Kedigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.

wonoyj? a
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